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Beim Amtshof Langenargen be-

stand die Aufgabe darin, die 

Räume unter dem Dach ausreichend 
zu belichten. Denn nur mit den klei-
nen und in ihrer Zahl begrenzten 
Fenstern und Gauben war die Belich-
tung nicht sicherzustellen. Der Denk-
malschutz lehnte, wie häu"g üblich, 

Dach$ächenfenster in der histori-

schen Bausubstanz ab. Hinzu kam, 

dass die individuell zugeschnittenen 

und eingerichteten Zimmer durch 

zum Teil große Raumtiefen zusätzli-

chen Lichtbedarf anmeldeten. 

Die Lösung fanden Bauherr und 

Planer in den sog. „Solatubes“, also 

Tageslichtröhren. Diese „sammeln“ 

mithilfe von Prismenkuppeln auf dem 

Dach große Mengen an Tageslicht und  

transportieren es durch hochre$ek-

tierend beschichtete Aluminium- 

röhren ins Innere des Gebäudes. Dort 

wird es durch Di)user gestreut und 

tritt dann blendfrei wieder aus. Das 

recht einfache Prinzip ist über System-

längen von 20 m und mehr möglich. 

Die Technik funktioniert auch zuver-

lässig durch Knickungen hindurch. 

Durch den Folienaufbau können die 

Frequenzen der gewünschten Licht-

wellen de"niert werden. So ist es 

möglich, das gesamte Spektrum des 

sichtbaren Lichtes zu transportieren, 

nicht aber ungewolltes UV- und IR-

Licht. Die Räume heizen sich im Som-

mer nicht unnötig auf.

Tageslichtsystem 

Lichtsammler auf dem Dach

 Der Einbau zusätzlicher Fensterflächen oder Gauben kam beim Amtshof 

aufgrund von denkmalpflegerischen Auflagen nicht in Betracht. Also  

kamen für das Tageslicht unterm Dach Tageslichtsysteme zum Einsatz.

Denkmalschutzes Liebling 

Beim Amtshof kamen der Einbau zu-

sätzlicher Fenster$ächen und die da-

mit einhergehende Veränderung der 

Fassade aufgrund denkmalp$ege-

rischer Au$agen nicht in Betracht. 

Dort, wo die Belichtung der Räume 

im Vordergrund steht, stellen Tages-

lichtsysteme eine gute Lösung dar. 

Die kleinen Acryglaskuppeln, deren 

Fläche kleiner ist als die eines her-

kömmlichen Dachsteins oder -ziegels, 

sind in der Lage, die Belichtung eines 

9 m2 großen Raumes zu übernehmen, 

ohne den Charakter der Dach$äche 

über Gebühr zu beeinträchtigen. Dem 

Einbau von Solatubes stimmen die 

 ▴ Die Prismen-

kuppeln in 

Firstnähe sehen 

aus wie 

Heizkamine und 

fügen sich  

somit gut in die 

Dachlandschaft 

ein
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Fazit
Bauen mit Herz und Verstand

Der Respekt vor historischer Baukultur 

und der Einsatz alternativer Energie-

gewinnung zieht sich wie ein roter 

Faden durch die Instandsetzung und 

Umnutzung des Amtshofes. Die Idee, 

den Amtshof zu einem Bio-Hotel 

umzubauen, entstammte dem Wunsch 

des Bauherrn, Vergangenheit, Gegen-

wart und Zukunft zu verbinden. 

Gleichgesinnte fand der Bauherr in 

Architekt und Holzbauer. Ihnen liegt 

das natürliche, wertige und nachhal-

tige Bauen im Blut. Die ausschließ-

liche Verwendung biologischer und 

regionaler Baustoffe in Verbindung 

mit dem Einbau von Belichtungssyste-

men, moderner Haustechnik und zeit-

gemäßen Dämmungen begeistert 

auch die Gäste.

Denkmalbehörden erfahrungsgemäß 

meist zu. Oft ist dazu lediglich der 

Dachanschluss der Farbe der Einde-

ckung anzupassen. Beim Amtshof 

montierten die Handwerker die Pris-

menkuppeln in Firstnähe auf spezi-

elle Kamine, die Heizkaminen ähneln 

und so üblicher Bestandteil eines  

Daches sind. 

Montage bringt Licht ins Dunkel

Die Montage der Systeme ist für er-

fahrene Bauhandwerker keine Her-

ausforderung. Form- und Passtücke 

ermöglichen den Einbau der Licht-

röhren in nahezu jedes Dach und 

in jede Deckung. Nahtlose Dach- 

anschlüsse sorgen für die Langlebig-

keit. Kuppel, Anschlüsse an den Dach-

stutzen und das obere Rohr bilden ein 

Set, das der Zimmerer vom Dach her 

einsetzt und welches den Dachboden 

schon während der Montage erhellt. 

Das Deckenelement, über das das 

Licht im Raum austritt, wird an ei-

nem Kreisausschnitt befestigt. Nach-

dem oberes Rohr und Deckenelement 

mit Rohrstücken verbunden wurden, 

ist das System betriebsbereit. 

Bauhandwerker, die sich für die-

se Form der Belichtung interessieren, 

können beim Hersteller Interferenz 

eine Schulung absolvieren. Hier ler-

nen sie Kni%e und Tricks. Es kommt 

vor allem darauf an, beim Einbau die 

Re&exionsfolie weder zu verschmut-

zen noch zu beschädigen, da diese 

für die Leistungsfähigkeit der Syste-

me verantwortlich ist.

Bauphysik: Luft dämmt mit

Schaut man sich eine Tageslichtröhre 

im Schnitt durch das Dach an, sieht 

man zunächst mit Schrecken ein ver-

meintlich riesiges Loch in der Däm-

mung. Doch der Schein trügt, denn 

auch Luft dämmt. Dämmung am Bau 

funktioniert meist nach dem Prin-

zip der ruhenden Luft, etwa wie eine 

Daunenjacke. Eine Solatube dämmt 

auf genau diese Weise, indem sie in 

ihrem hermetisch verschlossenen 

Innern eine ruhende Luftsäule ein-

schließt. Für die Dämmwirkung ist 

zum einen das Volumen der Säu-

le, zum anderen das Verhältnis des 

Querschnitts zur Länge entschei-

dend: Je länger das System ist, desto 

besser ist seine Dämmwirkung. Bei-

spielhafte U-Werte einer kurzen Ge-

samtinstallation (60 cm) liegen bei 

etwa 1,3 W/(m2K) und lassen sich mit 

Sonderzubehör bis auf 0,5 W/(m2K) 

reduzieren. Auch ein Wärmeverlust 

durch Konvektion +ndet nicht statt, 

da die Elemente der Rohre thermisch 

voneinander getrennt und mit Spie-

gelklebeband luftdicht verschlossen 

werden.

Während der Montage der Röh-

ren gegebenenfalls eingeschlossene 

Feuchtigkeit kondensiert an der Kup-

pelinnenseite aus (also am kältesten 

Punkt des Systems) und wird über 

den Dachanschluss abgeführt.

Die vielschichtige Folie transpor-

tiert das gesamte Spektrum des sicht-

baren Lichts arbeitsteilig. Ultravio-

lette und infrarote Strahlung bleiben 

draußen. So gelangt die im Tages-

licht enthaltene Wärme nicht erst ins 

Gebäude. Der sommerliche Wärme-

schutz ist gewährleistet. In diesem 

Sinne wirkt auch die Prismenkuppel, 

die fast senkrecht einfallendes Tages-

licht (sommerliche Mittagshitze) zu 

einem guten Teil re&ektiert.

 Kay Rosansky, Verl ▪
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Langenargen

Hotel mit Vergangenheit
 Zusammen mit einem Zimmerermeister und einem Architekten baute ein 

Selfmade-Gastronom den ehemaligen Amtshof am Bodensee zu einem Bio-Hotel 

um. Allen dreien lag das natürliche, wertige und nachhaltige Bauen am Herzen.



www.mikado-online.de 19

projekt 2

Bio-Hotel am Bodensee
Instandsetzung und Umnutzung eines denkmalgeschützten 

Amtshofes aus dem Jahr 1590 zu einem Bio-Hotel.

Langenargen: Hotel mit Vergangenheit 18

Steckbrief 20

Zimmererarbeiten: Ein Denkmal braucht viel Erfahrung 22

Bio-Hotel: Mehr Mut, Kreativität und Verantwortung 24

Tageslichtsystem: Lichtsammler auf dem Dach 26

Fazit: Bauen mit Herz und Verstand 27

Das Gebäude des Amtshofs Lan-

genargen, direkt am Ufer des 

Bodensees gelegen, blickt auf eine 

lange und wechselvolle Geschich-

te zurück. In siebter Generation  

gehört es heute einem Mann, der 

sich der Verantwortung für das Haus  

seiner Vorfahren in bemerkens- 

werter Weise stellt. 

Fachleute unterstützen  

Selfmade-Gastronom

Stefan Wocher baute sein Elternhaus 

zu einem Hotel aus, das in puncto 

Nachhaltigkeit und Baubiologie Vor-

bildcharakter aufweist. Unterstützt 

haben ihn dabei der Architekt Dipl.-

Ing. Albrecht Weber und Zimmerer-

meister und Restaurator Hans-Jürgen 

Klose. Beide gelten als ausgewiesene 

Fachleute auf dem Gebiet des Bauens 

in denkmalgeschütztem Bestand.

Der heutige Hotelier verbrachte 

seine ersten Lebensjahre im Amts-

hof. 1968 zog die Familie in ein neues 

Wohnhaus um und der Amtshof ver-

$el zusehends. Stefan Wocher selbst 

zog mit 17 Jahren von zu Hause aus 

und bereiste die Welt. Nach seiner 

Rückkehr in die Heimat arbeitete er 

über ein Jahrzehnt als Polizeibeam-

ter. Doch als Denkmalschutzbehörde 

und Regierungspräsidium wegen des 

verfallenden Amtshofes immer häu-

$ger vorstellig wurden, reifte in ihm 

der Plan, den Hof zu retten. „Die Leut‘ 

sagten, der Amtshof ist ein schö-

ner Platz für eine Wirtschaft“, erin-

nert sich der Selfmade-Gastronom. Er 

übernahm den Hof, verkaufte Grund-

stücke, um Kapital zu bilden, und 

entwarf seine ganz eigenen Ideen. 

Die Idee, den Amtshof zu einem Bio-

Hotel umzubauen, entstammte dem 

Wunsch des pragmatischen Romanti-

kers Wocher, „Vergangenheit, Gegen-

wart und Zukunft zu verbinden“.

Haussanierung  

mit Hirn und Herzblut 

Wocher lernt den Architekten  

Albrecht Weber kennen, der ähn-

lich „tickt‘, großen Respekt vor  

historischer Baukultur emp$ndet und 

versucht, diese mit einer Mischung 

aus traditioneller Bauweise und  

alternativer Energiegewinnung fort-

zuschreiben. Die beiden verbinden 

Historische Ansicht des Amtshofs in Langenargen am Bodensee

 ◂ Die Idee, den 

Amtshof zu  
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umzubauen, 

entstammte dem 

Wunsch  

des Bauherren, 

Vergangen- 
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zum Beispiel die traditionelle Lehm-

bauweise mit einer Strahlungshei-

zung, die durch eine Wärmepumpe 

betrieben wird, die sich aus einem 

unterirdischen Fluss speist. Schließ-
lich gesellte sich noch der Zimmerer- 
meister und Restaurator Hans-Jür-
gen Klose dazu und stellte sicher, 
dass auch sämtliche Holzarbeiten in 
streng denkmalgerechter Weise aus-
geführt wurden. Allen dreien liegt 
das natürliche, wertige und nachhal-
tige Bauen im Blut und am Herzen. 
Dass der Amtshof heute das Label 
„Bio-Hotel“ führt, erwuchs ganz na-
türlich aus diesem baulichen Selbst-
verständnis  – und nicht aus einer 
Marketingstrategie. 

Gesunder Menschenverstand 

setzt sich durch

Wocher setzt bei seinen Entscheidun-
gen denn auch eher auf den „gesunden 
Menschenverstand“, anstatt kurzlebi-
gen Trends hinterherzuhecheln. Dass 
sich das so konsequent umgesetzte 
Konzept der Nachhaltigkeit als image-
trächtiges Alleinstellungsmerkmal in-
zwischen auch betriebswirtschaftlich 
positiv darstellen lässt, freut den Lan-
genargener natürlich, auch wenn er 
zu Beginn der Planungs- und Bau-
phase nicht damit gerechnet hat. Zu 

Anfang wurde im Ort noch manches 
belächelt und gar als „verrückt“ be-
zeichnet, doch diese Zeiten sind längst 
vorbei. Das mag auch daran liegen, 
dass dem Amtshof kein „Öko-Mief“ 
anhaftet, im Gegenteil: Das Gebäu-
de wurde mit modernster Haustech-
nik versehen, etwa mit einer Brand-
meldeanlage, einer Zentralsauganlage 
und einer Legionellenspülung.

Zirbelkiefer und Licht  

begeistern die Gäste

So erklärt es sich auch, dass der Amts-
hof kein Hotel für reine Bio-Fans 
geworden ist, sondern ganz norma-
le Gäste beherbergt. Von denen las-
sen sich immer wieder einige für das 
Konzept und die natürliche Bauwei-
se begeistern. Das kann dann schon 
mal bis zum Nachbau der Betten aus 
Zirbelkiefer gehen. Diesem Materi-
al wird eine beruhigende Wirkung 
nachgesagt, weshalb man früher im 
alpinen Raum Zirbelstuben baute, in 
denen Gerichts- und Schlichtungs-
termine abgehalten wurden.

Im Inneren des Hauses herrschen 
Klarheit und natürliche Farben vor. 
Das Auge des Gastes sieht sich  
weder an zu viel Schnörkel müde, 
noch stößt es sich an sturem Puris-
mus. Der Geist kommt aufgrund der 

steckbrief

20

Bauvorhaben:

Sanierung und Umnutzung  

des historischen Amtshofs  

(Baudenkmal von 1590)  

zu einem Bio-Hotel  

in D-88085 Langenargen 

www.amtshof-langenargen.de

Bauweise: 

Instandsetzung der historischen 

Substanz und neuer Innenaus-

bau nach baubiologischen und 

werthaltigen Gesichtspunkten 

mit regionalen Baumaterialien

Energiestandard:

Energie-Plus dank Wärme- 

pumpe mit Grundwassernut-

zung, Wandheizungen in Lehm 

und Photovoltaikanlage

Nutzfläche: ca. 800 m²

Umbauter Raum: ca. 4150 m³

Bauherr: 

Stefan Wocher 

Langenargen am Bodensee

Planer/Architekt sowie Innenausbau, 

Gartenplanung und Bauleitung: 

Dipl.-Ing. Albrecht Weber,  

Büro für Baudenkmale  

D-88085 Langenargen/Bodensee  

www.albrecht-weber.com

Holzbau:

Hans-Jürgen Klose 

Werkstatt für Baudenkmalpflege  

D-88430 Rot a.d. Rot 

Denkmalpflege:

Dipl.-Ing. Volker Caesar 

Architekt 

Obere Denkmalschutzbehörde 

RP Tübingen

Statik: 

Dipl.-Ing. Lothar Reichle 

D-88213 Ravensburg

Thema des Monats  Hotels und Freizeitbauten

 ▴ Im Inneren  

des Hauses findet  

der Gast eine 

unaufgeregte 

Klarheit und 

natürliche Farben 

 ▾ Es gab Gäste, 

die sich nach  

dem Besuch des 

Bio-Hotels  

das Bett aus 

Zirbelkiefer 

nachbauen ließen
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uralten Mittel eines wertigen Innen-
ausbaus zur Ruhe, auch wenn dieser 
durchaus zeitgemäß und keinesfalls 
historisierend gestaltet wurde. 

Florale Motive ziehen sich als 
Muster durch das ganze Hotel, des-
sen Türen außen mit einem Thema 
und innen mit einem dazu passen-
den Spruch versehen wurden. Diese 
Elemente werden eher beiläu$g, viel-

leicht auch erst beim dritten Hinse-

hen wahrgenommen. 

Das Hinsehen und Betrachten wird 

den Gästen durch die installierten 

Tageslichtsysteme erleichtert. Die 

versorgen die historischen, aufgrund 

kleiner Fensterö&nungen naturge-

mäß eher schwach ausgeleuchte-

ten Räume unter dem Dach mit Ta-

geslicht. „Die Gäste sind überrascht, 

wie durch eine einfache Technik ein 

Raum mit Tageslicht durch(utet wer-

den kann“, stellt Wocher fest. 

Die Technik verträgt sich ganz 

selbstverständlich mit dem bau-

biologischen Gesamtkonzept, denn 

„natürliches Licht ist nicht zu er-

setzen und steigert das Wohlbe-

$nden der Menschen“, $ndet der  

Hotelier. ▪

Ansicht Westen

Die Lichtkamine auf dem Dach fügen sich in die denkmalgeschützte Dachfläche ein

 ▴ Die Dach-Mai-

sonetten mit den 

sichtbaren  

Balken bieten 

eine besondere 

Atmosphäre
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mikado: Herr Klose, welche Arbeiten am 

Amtshof Langenargen haben Sie aus-

geführt?

Klose: Die Arbeiten an diesem denk-
malgeschützten Gebäude waren äu-
ßerst vielfältig. Zunächst erstellten 
wir ein verformungsgerechtes Auf-
maß (Genauigkeitsstufe III), und zwar 
digital wie photogrammetrisch. Dann 
wurden sämtliche Schäden erfasst 
und kartiert. Weiter oblag uns die 
Kostenschätzung für die denkmal-
konforme Instandsetzung der histori-
schen Bausubstanz. Wir erstellten die 
Anträge für denkmalbedingte Mehr-
aufwendungen, um Zuschüsse von 
der Denkmalbehörde zu bekommen, 
und restaurierten sowohl die vor-
handene Tragwerkskonstruktion als 
auch die Fachwerkfassaden und setz-
ten die Dachhaut instand. Schließ-
lich übernahmen wir noch die Aus-
baugewerke.

mikado: Haben Sie im Lauf ihrer Arbeit 

ein besonderes Verhältnis zum Amtshof 

Langenargen entwickelt?

In einem Baudenkmal ist immer viel 
handwerkliche Erfahrung, fachliches 
Können und eine große Sensibilität 
erforderlich. In Projekten wie dem 
Amtshof überwachen die Denkmal-
behörden sehr streng die Konzeption 
und Ausführung. Auch die Ö&ent-
lichkeit begleitete die Erfassungen, 
Sondergutachten und auch die Res-
taurierungen mit großem Interes-
se. Das ist uns natürlich nicht ent-
gangen.

Bauherr und Architekt zeigten 
sich sehr o&en für die notwendi-
gen Instandsetzungs- und Restau-
rierungsarbeiten, die zum Teil sehr 
hohe Kosten verursachten. Ziel aller 
Baumaßnahmen war die konsequente 

Erstellung eines „Bio-Hotels“. Des-
halb haben wir ausschließlich öko-
logisch unbedenkliche und regional 
vorhandene Bausto&e verwendet. Die 
Anforderungen von Architekt, Bau-
herr und Denkmalschutzbehörde wa-
ren sehr hochgesteckt und forderten 
eine anspruchsvolle Ausführung. Am 
Ende steht ein Gebäude, auf das jeder 
Beteiligte stolz sein kann.

Haben Sie sich auf denkmalgeschützte 

Gebäude spezialisiert?

Ich bin seit 1983 in der Baudenk-
malp+ege tätig. Nach meiner klas-
sischen Zimmererausbildung war 
ich ausschließlich mit der Instand-
setzung und der Sanierung histori-
scher Bauwerke betraut. 1988 arbei-
tete ich in einem Freilichtmuseum, 
wurde als Bauabteilungsleiter be-
stellt und war neben dem Unterhalt 
von historischen Bauwerken, Gär-
ten und musealem Inventar mit der 
Tranzlozierung von Gebäuden (ori-
ginalgetreue, gegebenenfalls auch 

denkmalschutzgerechte Gebäude-
versetzung, d. Red.) beschäftigt. Im 
Museum habe ich alte Handwerks-
meister kennengelernt. Dabei habe 
ich mir die meisten der handwerk-
lichen Fähigkeiten angeeignet. 1990 
und 1991 habe ich die Prüfungen 
zum Restaurator und zum Zimmer-
ermeister mit Erfolg abgelegt. 1990 
gründete ich den Verein „Unterall-
gäuer Zimmerergesellen“. Dessen Ziel 
besteht darin, jungen Gesellen his-
torische Arbeitsweisen, Handwerks-
techniken und Gebräuche im Zim-
mererhandwerk zu vermitteln. 1992 
wurde die „Werkstatt für Baudenk-
malp+ege“ als Nebengewerbe ge-
gründet. 1998 gab ich meine An-
stellung im Museum auf und arbeite 
bis heute ausschließlich an histori-
schen Bauwerken. Ich berate Archi-
tekten und private Bauherren ebenso 
wie Denkmalschutzbehörden, Mu- 
seen und kommunale Bauherren und 
tausche mich mit Fachplanern oder 
Statikern aus.

Was bedeutet der Denkmalschutz für 

Sie als Zimmerermeister? Ist es Chance 

oder Belastung?

Arbeiten an historischen und denk-
malgeschützten Bauwerken erfordern 
ein breit gefächertes Wissen hin-
sichtlich Materialien, Techniken so-
wie Bau- und Kunstgeschichte. Trotz 
einer sehr guten Ausbildung kom-
men historische Techniken und Fach-
kenntnisse in der Ausbildung viel zu 
kurz. Die Bereitschaft zur Fortbildung 
ist nur selten vorhanden, obwohl die 
Tätigkeiten im Denkmalschutz viel-
fältig und zukunftsweisend sein kön-
nen. Der Beruf des Zimmerers im 
Baudenkmal ist nicht nur eine Beru-
fung – er ist Religion!

Zimmererarbeiten

 Ein Baudenkmal braucht viel Erfahrung
 Der ausschließliche Einsatz biologischer und regionaler Baustoffe in Verbindung 

mit moderner Haustechnik, zeitgemäßen Dämmstoffen und Belichtungssystemen 

haben Hans-Jürgen Klose bei der Sanierung des Amtshofes besonders fasziniert. 

 ◂ Hans-Jürgen 

Klose,  

Zimmerermeister, 

Restaurator  

und Inhaber der 

Werkstatt  

für Baudenkmal-

pflege, im 

mikado-InterviewK
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Vor welchen besonderen technischen 

Heraus forderungen standen Sie beim 

Amts hof?

Die vorhandene Bausubstanz wies 
starke Verformungen und Defor-
mierungen auf. Nutzungsänderun-
gen und vorhergehende unsachge-
mäße Sanierungskampagnen führten 
zu starken Schäden am Tragsystem. 
Dazu kamen noch Schädigungen 
durch p$anzliche und tierische 
Schädlinge.

Wie haben Sie diese gelöst?

Geschädigte Holzbauteile haben wir 
durchgängig durch klassische Zim-
mererverbindungen (stehende/liegen-
de Blattverbindungen, Hakenblätter, 
Gerberstöße, Überkämmungen jeder 

Art, Zapfverbindungen) ergänzt. 
Hierbei galten die Vorgaben des 
Denkmalschutzes über Material- und 
Werkgerechtigkeit. Zur Unterstüt-
zung der historischen Konstruktion 
und aufgrund von Nutzungsände-
rungen wurden additive Tragsysteme 
aus Holz und Stahl eingebaut.

Was sagen Sie zu den eingesetzten 

Tageslichtsystemen?

Wir haben diese Systeme im Amtshof 
zum ersten Mal verbaut, und zwar dort,  
wo die natürliche Belichtung der Räu-
me aus denkmalp$egerischen Grün-
den nicht anders möglich war. Das 
Ergebnis kann sich sehen lassen. Es 
wird sich weisen, welche Akzeptanz 
Lichtqualität und Betrieb erlangen. 

Was gibt es zum Amtshof von Ihrer Seite 

aus noch zu sagen?

Ich möchte mich an dieser Stelle ein-
mal bei denen bedanken, deren Zu-
tun das heutige Ergebnis erst mög-
lich gemacht hat: dem vorbildlichen 
Bauherren, Stefan Wocher, dem sen-
siblen und technisch versierten Ar-
chitekten Albrecht Weber, Martina 
Goerlich von der Denkmalschutzbe-
hörde, die das Projekt fruchtbar und 
angenehm begleitet hat, dem Stati-
ker Lothar Reichle für seinen respekt-
vollen Umgang mit der historischen 
Substanz und natürlich bei meinen 
Mitarbeitern.

Herr Klose, vielen Dank für das sehr in-

teressante Gespräch.

Ausschnitt aus dem verformungsgerechten Aufmaß des Fachwerks im Amtshof
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 ▸ Geschädigte 

Holzbau- 

teile haben die 

Zimmerer 

ausgewechselt 

und ergänzt

 ◂ Ein Baudenkmal 

braucht viel 

Erfahrung, fach- 

liches Können  

und eine  

große Sensibilität
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mikado: Herr Weber, welche besonde-

ren Vorgaben des Bauherrn gab es bei 

diesem Projekt?

Weber: Herr Wocher wünschte sich 
ein langlebiges, werthaltiges und 
baubiologisch vorbildliches Konzept, 
das dem Anspruch an ein „Bio-Hotel“ 

am Bodensee gerecht werden sollte. 

Mit dem Amtshof war ein einmali-

ges Baudenkmal vorhanden, das der 

Eigentümer und Bauherr seit seiner 

Geburt im wahrsten Sinne des Wor-

tes erlebt hat.

Welche Auflagen des Denkmalschutzes 

mussten berücksichtigt werden?

Es kamen die üblichen Au$agen zum 

Tragen: maximaler Erhalt der werti-

gen Bausubstanz, handwerksgerechte 

Sanierung und sensible Umnutzung 

der vorhandenen Substanz. 

Welche Rolle spielte bei dem Bau vor-

haben die Nähe zum See?

Der Bestand ist historisch im Zusam-

menhang mit dem Seeufer zu sehen. 

Es gibt aber auch noch eine techni-

sche Antwort: Die Nähe zum Boden-

seeufer bescherte uns die Möglich-

keit, den Hof mit einer Wärmepumpe 

zu beheizen, da bei einer Probeboh-

rung in 3 m Tiefe ein großer unter-

irdischer Zustrom zum See gefunden 

wurde, dessen Strom und Temperatur 

sehr konstant sind. In Verbindung mit 

der vorhandenen Photovoltaikanlage 

auf der rückwärtigen neuen Scheune 

entsteht unter dem Strich sogar ein 

„Energie-Plus-Baudenkmal“.

Welche Materialien setzten Sie bei der 

Sanierung bevorzugt ein?

Die eingesetzten natürlichen Bau- 

und Ausbaumaterialien sollten sich 

allesamt als ökologisch sinnvoll 

erweisen und möglichst aus der Re-

gion stammen. Deshalb kamen zum 

Beispiel geseifte Fichtenböden aus 

dem eigenen Wald, größtenteils mit 

Wandheizung belegte, massive Lehm-

wand- und Schrägdach$ächen, Zir-

belholz für eigens entworfene Möbel 

und später sogar biologisch unbe-

denkliche Bettwäsche zum Einsatz. 

Warum legten Sie solchen Wert auf  

gerade diese Materialien?

Baubiologisch sinnvolle Materialien 

entwickeln den vorgefundenen histo-

rischen Bestand in seiner Materialität 

logisch weiter. Sie bieten dem Gast 

die bekannten Vorzüge konsequent 

ökologisch gestalteter Räume, wie 

Strahlenschutz nach außen, maxi-

male Behaglichkeit hinsichtlich Tem-

peratur und Raumfeuchte, Geruchs-

neutralität, emotionale Beruhigung 

und Besinnung auf das Wesentliche. 

Baudenkmal und Baubiologie schaf-

fen einen Kontrapunkt zu Geschwin-

digkeit und Ober$ächlichkeit.

Ist denn aber zum Beispiel Lehm so halt-

bar wie ein herkömmlicher Putz?

Lehm ist sehr haltbar, wenn man 

seine Besonderheiten und Grenzen 

kennt, diese respektiert und das Ma-

terial seinen Eigenschaften entspre-

chend einsetzt. Er ist leicht zu repa-

rieren und voll recycelbar.

Müssen diese bevorzugten Materialien 

besonders gepflegt werden?

Viele historische und natürliche Ma-

terialien sind strapazierfähiger, als 

die meisten heute denken. Der mas-

sive Dielenboden aus geseifter Fich-

te zum Beispiel muss lediglich ge-

saugt und in bestimmten Abständen 

mit Schmierseifenwasser feucht ge-

wischt werden. Diese Behandlung ist 

auch bei gröberen Verschmutzungen 

völlig ausreichend. Die Kenntnis seit 

Jahrhunderten bewährter Materia-

lien und Produkte ist ein wertvol-

ler Fundus, von dem wir heute noch 

pro)tieren können. Im Amtshof las-

sen sich viele solcher Anwendungen 

entdecken und hautnah erleben. Es 

haben sich bereits Gäste die Zirbel-

holzbetten und handgefertigten Ma-

tratzen nachbauen lassen, um die er-

lebte Schlafqualität mit nach Hause 

zu nehmen.

Wie kamen Sie denn auf die Tageslicht-

sys teme?

Dachräume haben oft ein natürliches 

Belichtungsde)zit. Es wird schon we-

nige Meter von den Giebelwänden 

entfernt sehr stark, zumal wenn man 

denkmalgerecht baut und die so be-

schränkten Gaubengrößen und -zah-

len eines Baudenkmals respektiert. 

Wir haben deshalb in eine historische 

Dachlandschaft passende „Schorn-

steine“ zu sauberen „Lichtkaminen“ 

Bio-Hotel

Mehr Mut, Kreativität und Verantwortung
 Nachhaltiges Bauen ist Bauen mit Verstand, sagt Dipl.-Ing. Albrecht Weber, 

freier Architekt und Inhaber des Büros für Baudenkmale.  

Er versucht bei seinen Bauten, die Endlichkeit der Ressourcen zu berücksichtigen. 

 ◂  Albrecht Weber 

ist freier  

Architekt und 

Inhaber  

des Büros für 

Baudenkmale  

in Langenargen 

am Bodensee W
E
B
E
R
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umfunktioniert, in die wir auch an-

dere Haustechnikkomponenten (Zu- 
und Abluft) integriert haben. So ent-
steht eine natürliche Belichtung im 

Inneren – ohne Überhitzung und 
ohne Störung der Außengestalt. 

Sind Sie ein „Öko-Architekt“?

Ich halte eine ökologische und nach-
haltige Grundhaltung für das gegen-
wärtige und zukünftige Bauen im 
Alt- und Neubaubereich für uner-
lässlich. Hier können wir alle aus 
dem Bewährten der Baugeschichte 
lernen.

Was verstehen Sie unter „nachhaltigem 

Bauen“?

Nachhaltiges Bauen ist zunächst ein-
mal Bauen mit Verstand. Es gilt, die 
Endlichkeit der Ressourcen zu be-
rücksichtigen. Wertiges Bauen dient 
uns und den nachkommenden Ge-
nerationen und schielt nicht auf den 
Ablauf der Gewährleistungsfrist eines 
Bauträgers. Unter Nachhaltigkeit ver-
stehe ich die Wertschätzung und Be-
wahrung einer gewachsenen Baukul-
tur, aber auch die Weiterentwicklung 
einer neuen, qualitativ hochwertigen 
Architektur.

Was bedeutet Denkmalschutz für Sie?

Der Denkmalschutz stellt heute oft 
das wichtigste Instrument dar, die 
überlieferte Baukultur mit all ihren 
Erkenntnissen für nachkommende 

Generationen zu bewahren, zu ver-
mitteln und erlebbar zu halten. Die-
se Aufgabe gewinnt an Bedeutung, 
zumal in Zeiten zunehmender Ent-
fremdung vom realen bearbeiteten 
Gegenstand.

Vertragen ökologische Baustoffe zum 

Beispiel auch grelle Farbkonzepte oder 

moderne Accessoires?

Ökologisches Handeln und Gestalten 
ist inzwischen längst in der Gesell-
schaft angekommen. Grelle Farben 
sind bisher eher Entwicklungen einer 
wenig ökologisch arbeitenden Che-
mieindustrie. Aber können gewisse 

Einschränkungen nicht auch eine Be-
reicherung bedeuten? Es stellt sich 
doch eher die Frage, welche Farben 
den Menschen berühren. Und hier 
gibt es nicht zufällig eine sehr große 
Schnittmenge mit natürlich pigmen-
tierten Farben. Grelle Farben stehen 
heute eher im Dienst von Entfrem-
dung und Manipulation, zum Beispiel 
durch Werbung oder Kommerz. Mo-
derne Architekturelemente können 
im Dialog mit Überliefertem durch-
aus bereichernd nebeneinander ste-
hen. Die Baugeschichte ist voll von 
überzeugenden Beispielen.

Ist Ihre Bauweise zum Beispiel auch 

für den öffentlichen Raum und für 

Investoren interessant oder doch eher 

etwas für Kenner und „Freaks“?

Die biologische Bauweise ist selbst-
verständlich auch für die genannten 
Zielgruppen attraktiv. Kenner dieser 
Bauweise muss man nicht mehr über-
zeugen. Und den Investoren sei ein 
Zitat von Sir F. H. Royce, dem Schöp-
fer wertiger Automobile, ans Herz ge-
legt: „Qualität bleibt bestehen, wenn 
der Preis längst vergessen ist.“

Glauben Sie, dass das Bauen in der 

Zukunft insgesamt nachhaltiger wird?

Es muss nachhaltiger werden – wie 
das gesamte Leben.

Herr Weber, vielen Dank für das inter-

essante Gespräch.

 ▸ Das Bauen muss 
nachhaltiger 

werden, wie das 
gesamte  

Leben, sagt 
Architekt Weber

 ▸ So entsteht eine 
natürliche 

Belichtung im 
Inneren  

ohne unnötiges 
Aufheizen  

und ohne die 
Außengestalt zu 

stören

 ◂ Über Licht-
kamine, die in die 
historische 
Dachlandschaft 
passen,  
werden die 
Zimmer  
unter dem Dach 
mit Tages- 
licht versorgt
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